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Die Tatsache, dass ich in Braunau gebo-
ren und aufgewachsen bin, die damit ver-
bundenen Erfahrungen sowie die aktuelle 
Relevanz der Thematik und die Einzigar-
tigkeit des Gebäudes waren für mich die 
Hauptgründe für meine Wahl. 
Das Geburtshaus von Adolf Hitler ist 
durch eine rege Vergangenheit gezeichnet 
und durch viele Ereignisse und Menschen 
mit den unterschiedlichsten Erinnerun-
gen aufgeladen. Seit dem Ende des nati-
onalsozialistischen Regimes wurde dem 
Haus jedoch nicht viel Bedeutung zuge-
sprochen. Vor allem bis zum Auszug der 
Lebenshilfe wurde das Thema wenig bis 
gar nicht im öffentlichen Diskurs behan-
delt, wobei sich die Stadt  Braunau stets 
um einen verantwortungsvollen Umgang 
mit dem schwierigen Erbe  bemüht hat. 
Für viele Bewohner war das Gebäude aber 
„nur ein ganz normales Haus“. Durch die 
verstärkte mediale Polarisierung  rückte 
die Thematik allerdings mehr und mehr 
in den Fokus der Öffentlichkeit. 1

Die in den Medien verbreitete Ansicht, 
dass Braunau zu einer Pilgerstätte der  
 
 
 
 
 
 

rechtsradikalen Szene wurde, ist mit  
Vorsicht zu betrachten. Mag. Kotanko sieht 
dies nicht so dramatisch wie die Medien: 

„Es sind hauptsächlich Touristen, die wis-
sen, dass Adolf Hitler hier geboren wurde. 
Sie schauen sich das Haus an, haben aber  
meistens mit der Ideologie überhaupt 
nichts zu tun.“2

Natürlich kann nicht mit Sicherheit be-
hauptet werden, dass nicht auch Anhän-
ger neonazistischen Gedankenguts dabei 
sind, aber es gibt keine Aufmärsche, De-
monstrationen oder Kranzniederlegun-
gen. Der Mythos rund um das Gebäude, 
von dem auch die meisten Experten spre-
chen, ist jedoch unumstritten. 
Die Aufgabe ist es nun, den Ort der Geburt 
zu entmystifizieren um ihm das „Geheim-
nisvolle“ zu nehmen. Der so oft diskutierte 
Vorschlag das Gebäude abzureißen ist mei-
nes Erachtens der falsche Weg und wenig 
zielführend. Die Geschichte eines Ortes 
und die Erinnerung an diesen kann nicht 
einfach gelöscht werden. 

1 Vgl. Braunaus schwieriges Erbe, http://stories.schwaebische.de/braunaus-schwieriges-erbe#59119, 
03.04.2018.
2 Vgl. Anhang – Interview.
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Durch eine Öffnung des Hauses, aber 
auch durch spezifische und sensible ar-
chitektonische Eingriffe soll dem Ort 
zu einer neuen Erinnerungsschicht und 
Identität verholfen werden. Eine nüch-
terne  Darstellung der Realität inklusive 
einer Zugänglichkeit für Besucher und
Öffentlichkeit ist angedacht.  So kann die 
Thematik im Sinne einer modernen und 
aufgeklärten Gesellschaft adäquat behan-
delt und neuer Raum für die Bewohner 
und Besucher der Stadt geschaffen werden.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Transparenz, Durchmischung, Freilegung 
und Platzschaffung sind in diesem Kontext 
die maßgeblichen und immer wiederkeh-
renden Konzepte, welche ich auch in mei-
nem Entwurf zu verwirklichen suche.
Es gibt wenige Bauwerke, welche in 
den letzten Jahren für so kontroverse  
Diskussionen gesorgt haben wie dieses – das 
mediale Interesse spricht Bände. Daher, und 
aufgrund meines persönlichen Bezugs zu 
Braunau, war es mir wichtig, mich umfas-
send mit dem Thema zu befassen. 
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Abb. 30: Prägnante Ereignisse in der Geschichte des Geburtshauses von Adolf Hitler 
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Abb. 41: Axonometrische Darstellung Bestand Süd-Ost 2
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Abb. 58: Foto Geburtshaus 6
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Abb. 74: Schnitt B-B 1:200

Abb. 75: Schnitt „Gesamter Bauplatz“
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9.4 Interview mit Mag. Florian Kotanko vom 07.11.2017:

BAND 1

Ich: Mein Thema trägt den Arbeitstitel “Exorzismus einer Architektur”, weil ich dem 
Gebäude mehr oder weniger den „bösen“ Geist und das entziehen will - also diesen 
symbolischen. Ich würde es sinnvoll finden wenn man das Haus wieder für die Öffent-
lichkeit zugänglich machen würde. 

K: Da bin sich sehr dafür, dass es entmystifiziert wird, weil es gibt ja jetzt auch sehr 
viele Meinungen über das Haus, und wenn man es einfach zugänglich macht und auf-
macht, kann sich jeder mit eigenen Augen ein Bild machen. Diese Entmystifizierung 
ist ein ganz wichtiger Punkt. Weiters muss man natürlich wissen, dass schon 1939 
darüber Klage geführt wurde, dass das Haus außen und innen ganz anders aussieht, 
als zu der Zeit in der Adolf Hitler dort geboren wurde. Also insofern ist es eine Suche 
nach der Stelle an der die Geburt stattfand. Die Behauptung er sei im Hintergebäude, 
welches bereits abgebrochen wurde, geboren worden gibt es natürlich. Es wurde nach 
1938 abgerissen um diesen großen freien Platz zu schaffen, den es also jetzt auch noch 
gibt. 

Ich: Dieser hat ja bekanntlich leider recht wenige Qualitäten.

K: Naja, er wird als Parkplatz genutzt, von dem her doch eine recht hohe Qualität 
(Lacht)

Ich: Vor allem bei dem Vorherrschendem Parkplatzmangel in Braunau (Lacht)
Für diesen gesamten Bereich gab es in der Vergangenheit ja bereits einen architektoni-
schen Vorschlag oder?

K: Ja, es gibt einen Vorgänger von Ihnen, das ist der Franz Denk. Er ist ein Architekt, 
und der hat in seiner Diplomarbeit vor ungefähr 30 Jahren ein Konzept entwickelt, 
für ein zeithistorisches Gesamtkonzept. Also für das Haus und auch die umgebenden 
Möglichkeiten. Und er hat ein schönes Modell gebaut und der Stadt vorgestellt. Sie 
finden ihn sicher in einem Architektenverzeichnis oder Berufsregister, bzw. Architek-
tenkammer.
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Ich: Lebt er noch in Braunau?

K: Nein er hat nur hier maturiert, ist dann studieren gegangen und nicht mehr zu-
rückgekehrt. Wo er gerade ist, weiß ich nicht genau, aber Sie finden ihn sicher irgend-
wie heraus - Franz Denk.
Und Sie können natürlich Ingo Engel, den ehemaligen Baudirektor, kontaktieren, 
Haben Sie das schon gemacht?

Ich: Nein, bis jetzt nicht.

K: Der weiß da natürlich auch einiges. Ingomar Engel. Der wohnt in Braunau in der 
Cornelius-Flir Strasse, also eh gleich in der Nähe vom Gym. Er ist der Baudirektor 
A.D.. Er kennt Denk Franz wahrscheinlich näher, weil sein Sohn auch Architektur 
studiert hat. Diesen finden Sie im Telefonbuch und können Sie problemlos anrufen.

Ich: Ok interessant, danke für den Tipp.

K: Also zurück zum Thema: Öffnen, da bin ich ganz dafür.

Ich: Ich würde auch den Parkplatz und den Vorbereich des Hauses in der Vorstadt in 
den Entwurf miteinbeziehen und mit-entwerfen. Zumindest habe ich das zum jetzigen 
Zeitpunkt so vor. Ich denke es muss dort auch etwas entstehen, durch das die Perso-
nenfrequenz erhöht wird. Es ist ja auch so, dass viele Geschäftslokale in der Innenstadt 
aussterben und geschlossen werden. 

K: Ja es gibt Geschäftsleerstand. 

Ich: Nun muss ich natürlich auch vorher analysieren an was es fehlt und was gebraucht 
wird. Der Standort wäre beispielsweise ein schöner Ort für eine Passage oder einen 
öffentlichen Park. 

K: Ich habe Ihnen einen Ausschnitt aus der Stadtplanung von 1938 auf die DVD 
gegeben, so wie er in der Neuen Warte drinnen ist.
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K: Es hat ja bereits mehrere stadtplanerische Konzepte für Braunau gegeben. Sie 
kennen sicher das Buch von Weißmann über die NS Bauten in Österreich. In dem ist 
dieses Konzept auch ein bisschen drinnen. Aber nur das Zweite, nicht das Erste. Es 
gibt also ein Konzept wo im Zentrum der städtebaulichen Neugestaltung Braunaus 
eben nicht das Haus ist, sondern ganz was anderes - was Sie heute kaum mehr kennen 
- nämlich: Palm‘s Richtstätte, also wo Johann Philipp Palm hingerichtet worden ist. 
Das wäre das Zentrum gewesen. Da gibt es sowohl Pläne, als auch ein Modell. Das 
hab ich alles auf die CD gegeben. Da ist eben nicht das Haus im Zentrum, sondern 
- was schreibt Hitler zu beginn von “Mein Kampf”, was sind die 2 entscheidenden As-
pekte für Braunau? Zum einen, “dass es an der Grenze zweier deutscher Staaten deren 
Wiedervereinigung uns ein Anliegen ist” und das Zweite ist, dass es “von den Strahlen 
der „Märtyrer-Sonne“ überstrahlt wird, weil der Johann Philipp Palm dort hingerichtet 
worden ist.” Das sind die zwei Aspekte, warum Braunau laut “Mein Kampf” sozusagen 
in der Geschichte wesentlich ist.
Hitler hatte ja zu dem Haus ein sehr distanziertes Verhältnis gehabt.

Ich: Er lebte ja nur sehr kurz in dem Gebäude oder? 

K: In dem Haus hat er nur ein paar Monate gewohnt. Kurz nach der Geburt sind die 
Hitlers in die Altstadt übersiedelt und dann in die Linzerstrasse. Dort hat er wesentlich 
länger gelebt als in der Salzburger Vorstadt. Aber naja... (Pause) ... der Nimbus der 
Geburt. (lacht)
Es führt also soweit, dass manche sagen er wurde im Hinterhaus geboren. Was war im 
Hinterhaus? Dort waren Stallungen. 

Ich: Also quasi eine Anspielung an die Geburt von Jesus. 

K: Das will man natürlich absolut nicht. Aber es gibt sogar Gedichte welche dies 
beschreiben.
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Ich: Gedichte welche genau diese Assoziation beschreiben?

K: Ja freilich. Es hat ja Pilgerfahrten gegeben. Woher kommt denn der Begriff der  
Pilgerfahrt? Die christlich - religiöse Konnotation ist ja offenkundig. Sie finden ein 
Foto von einer “Fake-Werbepostkarte” des Hitlerhaus. Über dem Haus geht in der 
Darstellung die Sonne auf und darin ist ein Hakenkreuz zu sehen.
Constanze Jeitler hat eine Diplomarbeit geschrieben über das “Bethlehem des Dritten 
Reiches”. Diese Arbeit hat sie in Budapest geschrieben, und diese ist laut ihr für zwei 
Jahre gesperrt. Also diese darf nicht publiziert werden. Sie hat sich da sehr intensiv 
damit beschäftigt.
Jeitler, der Vorname ist Constanze. Aber vielleicht finden Sie bei Google etwas. Sie 
hat zwar in Budapest studiert, ist aber Österreicherin. Sie ist deswegen auf das Thema 
gekommen, weil ihre Mutter, wenn ich mich recht erinnere, mit einem in Braunau 
Wohnhaften gemeinsam studiert hat. 
Das also zum Thema Braunau als Pilgerort, bzw. Tourismus. 

Ich: Das bringt mich nun zu meiner nächsten Frage. Es wird in den Medien immer 
wieder vom “Hitler - Tourismus” in Braunau gesprochen. Gibt es diesen wirklich?

K: Ich habe - falls es diesen gibt - nicht viel davon mitbekommen. Das ist natürlich 
eine sehr schwierige Frage. Es kommen viele Touristen nach Braunau, und fotografie-
ren auch das Haus. Das hat natürlich unterschiedliche Gründe. Ich will niemandem 
der das Haus fotografiert, unterstellen ein Neonazi zu sein. Das kann sein, aber das 
weiß ich nicht. Ich war zweimal in Predappio, also dem Ort an dem Mussolini gebo-
ren wurde, und habe es fotografiert. Ich war einmal in Gori, wo Stalin geboren wurde 
und habe es fotografiert. Ich bin weder Stalinist noch ein Faschist. Ich wollte einfach 
wissen, wie die das dort machen. Man kann ja ganz andere Interessen auch damit 
verbinden.
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K: Insofern ist es etwas anderes wenn Leute ausschließlich aus diesem Zweck herkom-
men. Es gibt, je nachdem wen Sie fragen, unterschiedliche Meinungen.
Wenn Sie die Aktion “Braunau gegen Rechts” fragen, werden Sie wahrscheinlich eine 
andere Antwort als vom Bezirkshauptmann, dem Chef der Sicherheitsbehörde im Be-
zirk, bekommen. Es ist ganz klar, dass es eine Polarisierung gibt, die auch der eigenen 
Existenzberechtigung dient. Ich habe auch nie einen Blumenstrauß am Haus gesehen. 
Ich gehe fast jeden Tag vorbei.
Vor dem Mahnstein natürlich schon, weil Allerheiligen immer Kränze an die Gedenk-
stätten gebracht werden. Das hat aber nichts mit einer Huldigung zu tun.
Ich habe vor langer Zeit eine Kerze vor einem Fenster im Erdgeschoss stehen gesehen. 
Ok - das würde ich natürlich schon eher als Zeichen zum Gedenken interpretieren. 
Aber nur deswegen weil es wer Fotografiert, heißt das noch lange nichts. 

Ich: Wie wird eigentlich nach Ihren Erfahrungen mit den Geburtshäusern von Musso-
lini oder Stalin umgegangen?

K: Das Geburtshaus von Mussolini diente als ich dort war, als Ausstellungsräumlich-
keit. Damals war dort eine Ausstellung über Städtebau in italienischen Kolonien in 
Ostafrika.

Ich: Also sehr Neutral?

K: Ja so würde ich es auch bezeichnen. In Gori haben Sie ein Stalin Museum. Das ist 
eine Hütte. Über diese Hütte ist gleichzeitig ein griechischer Tempel gebaut worden. 
Und daneben steht der Salonwagen von Stalin. Stalin wollte ja nicht fliegen weil er 
Flugangst hatte. Er ist also überall mit dem Zug hingefahren. Deswegen steht dort 
daneben der Salonwagen. Wir sind dort privat hingereist. Wir wurden von einer Dame 
mit leuchtenden Augen durchgeführt. Der Freund mit dem ich dort war kann rus-
sisch und hat das also nicht nur von der Körpersprache sondern auch von der Sprache 
ableiten können. 
(Lacht)
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Ich: Das Haus wird also eher zur Verehrung verwendet?

K: Ja auf jeden Fall eher zur Verehrung. Man muss dazusagen, dass das zu einer Zeit 
war als Georgien bereits ein eigener Staat war. Aber das Stalindenkmal war in Gori 
noch am Platz. Eine riesige Stalin Statue. 
Predappio hat das historische Pech, dass Mussolini dort begraben ist. Wenn Sie also 
dort in seine Gruft gehen, finden sie dort tatsächlich Blume und Tränen. Beim run-
tergehen müssen sie also fast wie bei Napoleon verneigen und dann schauen sie einem 
großen Mussolini-Schädel entgegen. 

Ich: Da fragt man sich was wäre, wenn Hitler in Braunau begraben liegen würde.

K: Es liegen zwar seine zwei Geschwister da draußen in Braunau, aber keiner weiß wo 
genau. Die sind 1880 gestorben, das ist also schon längst über-bettet.

Ich: Das heißt dieser Hitlertourismus ist in einem so geringen Ausmaß, dass man es 
fast nicht merkt?

K: Das letzte was ich wahrgenommen habe war nach dem Fall der Mauer. Da sind also 
Leute aus der ehemaligen DDR gekommen und haben sich das angeschaut. Sie sind 
halt in den Westen gefahren und waren in Salzburg usw. und halt auch in Braunau. 
Diese “Blood and Honor” Karawane die da aus Ungarn gekommen ist, waren also 6 
Personen. Das ist auch nicht so direkt der Wahnsinn.

Ich: Gibt es in Braunau eine Neonazi-Szene?

K: Ja. Auch ein kurioser Fakt: Als es zur sogenannten Volksabstimmung zum An-
schluss an Deutschland kam, waren in dem Wahllokal im Hitlerhaus die meisten 
Gegenstimmen.
(Lacht) Eine nette Fußnote, aber na gut, ich glaube nicht, dass es diesen Tourismus gibt.
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Ich: Das Haus hatte ja in der Vergangenheit die unterschiedlichsten Nutzungen. Wel-
che war Ihrer Meinung nach die Sinnvollste?

K: Also die aktuell angedachte Lösung ist ja die gleiche wie zuvor, also dass die Lebens-
hilfe wieder dort einzieht. Dass die Lebenshilfe dort drinnen war, habe ich sehr gut 
gefunden. Das war quasi ein symbolischer Gegenpol zur Euthanasie und so weiter.
Bei den Zeitgeschichtetagen haben wir sowohl bei den Ersten, als auch später 
noch-einmal die Thematik des Umgangs mit dem unerwünschten Erbe gehabt, und 
da ist eigentlich die Nutzung durch die Lebenshilfe allgemein gut geheißen worden. In 
den 60er Jahren hat es mal die Absicht gegeben dort ein Museum einzurichten.

Ich: Mit welchem Thema?

K: Hitler. Also dass ist die große Frage. Die Lebenshilfelösung finden die meisten gut. 
Mit wenigen Ausnahmen welche meinen,  dass der Wiedereinzug der Lebenshilfe 
nichts anderes wäre als die Instrumentalisierung von Menschen, welche sich nur be-
schränkt wehren können. Das ist natürlich ein Gedanke, welchen man nicht ganz von 
der Hand weisen kann. Weil beim ersten Mal - okay - aber jetzt weiß man nicht was 
man machen soll, bzw. kann man sich schlecht einigen, und man greift zurück auf die 
allgemein akzeptierte Nutzung durch die Lebenshilfe. Nun kann man dies natürlich so 
auf drei Umwegen interpretieren - “aha - jetzt benutzen sie also die Menschen” (das ist 
immer gut - Menschen, nicht Einrichtungen) “um auf eine Lösung zu kommen”. Hit-
ler selbst wollte ja Büros drinnen haben. Das Haus wurde also gekauft, und er selbst 
hat verfügt es sollen Büros reinkommen. Die Gemeinde hat sich aber darüber hinweg 
gesetzt und die Volksbücherei und eine Galerie dort angesiedelt. Im Erdgeschoss war 
die Volksbücherei und im ersten und zweiten Geschoss die Galerie. 

Ich: War dies öffentlich zugänglich? 

K: Ja beides war öffentlich zugängig. Und es war kein Museum, kein Geburtszimmer. 
Sie finden ja im Internet Fotos vom Geburtszimmer. Aber das ist alles fake. Nach 
1945, nachdem die Amerikaner Braunau befreit haben, kam das CIC, also der Vor-
gänger vom CIA, dort hinein.  Und dann gab es verschiedenste Nutzungen wie zum 
Beispiel Schulen, Klassen, et cetera. 
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Ich: Auch die HTL Braunau war mal drinnen oder?

K: Volksschule, Hauptschule, HTL waren drinnen.

 
BAND ZWEI

Ich: Gibt es eigentlich auch einen Keller in dem Gebäude?

K: Ja es gibt eine riesigen Keller. Dieser ist ja auch dadurch begründet, dass es die 
längste Zeit eine Brauerei beherbergte. Und die Kellergänge reichen weit unter die 
Parkplätze hinter dem Haus. 

Ich: Sehr interessant, diese Räumlichkeiten wären theoretisch ja alle nutzbar.

K: Ja auf jeden Fall. Auch der Dachboden ist riesig. Da drinnen könnte man eine 
Tennishalle unterbringen. Ursprünglich waren es ja zwei Häuser wie man sieht, und 
diese haben aber einen gemeinsamen Raum, und das sind wirklich riesige Räume. Das 
andere schaut ja ganz anders aus jetzt. Da sind ja Wände heraus gerissen, Raumteiler 
eingebaut, und ein Lastenaufzug gebaut worden. Das Stiegenhaus ist relativ schmal. 
Aber sehr schön und klassisch ausgearbeitet. Also das ist sicher noch alte Bausubstanz. 
Und auf diesen Arkadenhof  kann man auch raus und sich hinaus-sitzen und Fotos 
machen.

Ich: Was war in der Zeit nach der Brauerei noch in dem Gebäude?

K: Unten war ein Gasthaus und oben Wohnungen. Die Wohnungen hat man ge-
braucht, denn das Gasthaus war ein Einkehrgasthaus, denn die Kutscher haben auch 
wo schlafen müssen. Hinten waren Ställe für die Pferde und Depoträume und Lager-
räume. Das hat so funktioniert: Am Tag A ist der sogenannte Bote, also dieser Pferde-
kutscher mit seinem Pferd von einem anderen Ort hierhergekommen und hat sich hier 
aufgehalten und seine Ware ausgeliefert. 
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K: Dieser musste natürlich auch nächtigen. Jedes Wirtshaus in Braunau war eine 
bestimmte Station. Und wenn Sie in der Linzerstrasse Stadtauswärts gehen finden 
sie auf der linken Seite noch heute die Aufschrift “Botenhaus” an der Fassade eines 
Gebäudes. Dieses war aber kein Wirtshaus. Als ich noch ein Kind war hat es dieses 
sogar noch gegeben. 
Aber ja, zurück zum Haus. Es gab natürlich X - Vorschläge. Zum Beispiel den Abriss.

Ich: Von wem kamen diese Vorschläge?

K: Von privaten Institutionen, oder aber auch von Privatpersonen wie zum Beispiel 
Tilman Jens. Der macht “Titel, Thesen, Temperamente” am ARD. Er machte einen 
Filmbeitrag, bei dem wir beide lange zusammen unterwegs waren. Und am Ende 
meinte er, dass es das Beste wäre das Haus einfach sich selbst zu überlassen. Und am 
Ende seines Beitrags ist es dann langsam in sich zusammengefallen. Sobotka will ja 
eine tiefgreifende architektonische Veränderung. Wobei er wahrscheinlich das Wort 
“Tiefgreifend” missverstanden hat, und damit meint, dass ein Bagger kommt und 
alles wegreißt. (Beide lachen)
Das sind nun die Vorschläge der Demolierung. Die anderen Vorschläge sind eben, 
dass man das bestehende Haus anders nutzt. Das eine ist eben das mit der Lebenshilfe, 
dann war mal eine italienische Menschenrechtsgruppe da, welche das Haus wieder als 
Galerie nutzen wollte. Das ganze Haus als Galerie für Kunst. Sozusagen künstlerische 
Interventionen. Es gab auch ein Projekt von Heidemarie Uhl von der Akademie für 
Wissenschaften. Es gab ja verschiedenste Arbeitsgruppen die sich mit dem Thema 
beschäftigt haben. Sowohl aus der Stadt, als auch im Innenministerium. Und ich habe 
Heidemarie Uhl zu einem Beitrag eingeladen.
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K: Sie ist sozusagen, eine der, wenn nicht überhaupt DIE führende Wissenschaftlerin, 
welche sich mit Erinnerungskultur beschäftigt. Und sie hat vorgeschlagen, dass man 
das Haus so ähnlich wie das T - Gebäude im KZ in Sachsenhausen nutzen könnte. 
Das T kommt vom Grundriss her. Das war also der Sitz der gesamten Personalsteue-
rung für alle KZs. Dieses hat den Krieg sozusagen “überstanden” und war ein adminis-
tratives Bürogebäude. Dort wurden alle Wachmannschaften und so weiter gesteuert. 
Von dort ging also alles aus. 
Und was hat man also damit gemacht? Man hat einen Raum zur Historisierung des 
Gebäudes verwendet. Und der Rest wurde wieder als Bürogebäude genutzt. Eine ande-
re Nutzung, aber auch mit administrativen Abläufen. Ein Teil des Finanzamtes ist auch 
dort drinnen. 
Und sie (Heidemarie Uhl) meinte dann, man könne ja das Hitlerhaus ähnlich nutzen. 
Es ist ja nur wesentlich, dass irgendwo festgehalten ist, was mit dem Haus passiert ist. 
Was ist die Verbindung von Braunau und Hitler, und Hitler und Braunau. Und das 
steht nirgends außer auf der Homepage (braunau-history.at) und auf diesen Tafeln in 
Braunau. Leider sind diese am falschen Ort. Denn eine auf dem die Verbindung vom 
Haus mit Braunau beschrieben wird, steht am Stadtplatz. Von dort aus sieht man aber 
nicht einmal das Gebäude. Das hat aber verschiedenste Gründe. Streit von Eigentü-
mern mit der Stadt und so weiter. Heidemarie Uhl meinte also: ein Raum zur Histori-
sierung und der Rest anderweitig nutzen.
In Braunau gibt es ja eine Klinik für psychische Gesundheit. Und es gibt dort für 
Klienten und Klientinnen die Möglichkeit sich künstlerisch zu beschäftigen. Eine 
Mitarbeiterin von dort beschäftigte sich nämlich mit “Art Brut” - also Kunstwerke von 
“mentally handicapped people”. Diese meinte, wenn es dort schon so große Räume 
gibt und der Weg vom Krankenhaus zum Geburtshaus doch so kurz ist, dass man 
die Räumlichkeiten als Malwerkstatt nutzen könnte. Dies wäre eine Möglichkeit der 
kontrollierten Öffnung. 
Man könnte natürlich auch wieder, was mir so ganz nebenbei gut gefallen würde, auch 
ein Kultur und Medienzentrum daraus machen. Man könnte dadurch das Bürgerspi-
tal freibekommen und dadurch einen neuen Ausstellungsraum gewinnen. Denn die 
Herzogsburg platzt ja aus allen Nähten. Mit einem Kultur und Medienzentrum hätte 
man auch kontrollierte Öffnungen. Und man wird niemals verhindern können, dass 
jemand der sich im Obergeschoss befindet ganz intensiv daran denkt, dass “hier der 
Führer geboren wurde”.
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Ich: Das wird vermutlich auch so bleiben oder?

K: Das denke ich auch,  selbst wenn man es abreißt. Man hat ja auch das Grab seiner 
Eltern in Leonding dem Erdboden gleich gemacht. Aus dem Grund der Pilgerei. Die 
Wissenden wissen es, denn es gibt genügend Bilder im Internet dazu. Es ändert sich 
im gewissen Sinne nichts.
Es ist ja auch nichts passiert in dem Haus, außer seiner Geburt natürlich. Es ist kein 
Täter und kein Opferort. Es ist ein Geburtsort. Und das ist auch das Problem. Man 
wird die Konnotation zwischen Hitler und Braunau nicht wegbekommen. 

Ich: Das heißt sie finden einen Abriss unsinnig?

K: Ja einen Abriss finde ich völlig unsinnig. Das habe ich auch immer gesagt, dass das 
Sinnlos ist. Aus den Augen aus dem Sinn funktioniert nicht.

Ich: Nun nochmal zurück zur Enteignung. Finden Sie, dass dieses Enteignungsverfah-
ren sinnvoll ist? 

K: Ja finde ich. Ich verfolge diese Geschichte schon seit ziemlich langer Zeit. Ich war 
auch bei Verkaufsverhandlungen dabei, wo die Gerlinde Pommer (Eigentümerin des 
Hauses) gesagt hat, dass sie sich überlegen wird ob sie es verkaufen will. Dabei ist aber 
nichts raus-gekommen damals. Das war noch unter dem ehemaligen Bürgermeister 
Skiba. Dann ist die Geschichte aus dem Ruder gelaufen. Und zwar wollte das In-
nenministerium das Haus nach dem Auszug der Lebenshilfe kaufen. Diese Verkaufs-
verhandlungen sind dann irgendwann zu einem Punkt so eskaliert, dass Gerlinde 
Pommer den Mietvertrag gekündigt hat. Damit hat aber keiner gerechnet. Alle haben 
nämlich geglaubt, dass ihr Interesse am Mietvertrag so hoch angesetzt ist, dass eine 
Kündigung ihrerseits nie geschehen würde.

Ich: Sie hat auch gut damit verdient oder?

Anhang



194

K: Ja eben. Also hat sie jetzt gesagt sie Kündigt den Mietvertrag. Dies hat das Innen-
ministerium aus formalen Gründen nicht zur Kenntnis genommen. Dennoch sind 
nun die Alarmglocken im Innenministerium geschrillt. Denn einer wirklich einwand-
freien Kündigung von Seiten der Eigentümerin hat man nicht wirklich viel entgegen-
zusetzen. Das war für die Eigentümerin nun ein Schuss ins Knie. 
Aber ewig wäre das sowieso nicht so weitergegangen, weil dann kommt die nächste 
Ebene, in der Beispielsweise der Rechnungshof das Innenministerium vor ziemliche 
Probleme gestellt hätte. Und dann gibt es da natürlich auch noch den Druck der Öf-
fentlichkeit. Das man vor allem in Zeiten von Sparpaketen € 60.000,- aufwendet, nur 
damit das Gebäude von niemand anderem gekauft werden kann.
Sie war ja auch gegen alle vorgeschlagenen Nutzungen. Und das Mietrecht ist einfach 
so. Sie können keine Wand versetzen, sie können brutal gesagt nicht-einmal ohne 
Abklärung einen Nagel in die Wand schlagen. Es schützt den Mieter im Vergleich zum 
Vermieter wenig. Der Vermieter hat da schon sehr hohe Einflussmöglichkeiten. Und 
ich verstehe das auch. Wenn mir ein Haus gehört, will ich auch nicht, dass irgendje-
mand die Wände heraus reißt. 

Ich: In den meisten Fällen ist dies wohl auch sinnvoll. Bei unserem Beispiel ist es 
jedoch ein anderes Thema.

K: In dem Fall ist es natürlich etwas anders.
Und dann hat das Innenministerium zuerst einmal recherchiert, ob dieses Geburtshaus 
ein “Einzelfall” ist, oder ob es vergleichbare Objekte gibt. Es hat also einen Arbeitskreis 
gegeben, da war auch Oliver Rathkolb, und ich war der Einzige von Braunau. Und es 
ist schließlich aufgekommen, dass vergleichbare Objekte bereits der Republik gehö-
ren, oder sie schon weg sind. Das Hitlerhaus ist also ein Einzelfall. Dann hat es einen 
zweiten Arbeitskreis gegeben, da war ich nicht mehr dabei. In diesem wurde bespro-
chen was passieren sollte. Wir haben damals empfohlen: “Eigentumsbeschränkende 
Maßnahmen bis hin zu einer Enteignung“. Wir haben also schon gesagt, es gehört 
unbedingt in die Verfügungsgewalt der öffentlichen Hand. Und da gibt es ja auch 2 
verschiedene Varianten der Enteignung. Die Materielle und die Formelle Enteignung. 
Bei der Materiellen wäre sie zwar die Besitzerin geblieben und hätte weiterhin die Mie-
te kassiert und das Haus auch vererben können. Aber sie hätte keinen Einfluss mehr 
auf die Nutzung gehabt.
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Die zweite ist die Formelle Enteignung. Damit ist alles Weg. Wir haben eben gesagt 
“bis hin zu einer Enteignung”. Damit war die Sache für uns klar und der Rest ist 
dann eine politische Entscheidung. Und dann kam der zweite Arbeitskreis und der 
hat gesagt es gehört enteignet, und man soll den “Wiedererkennungswert” beseitigen, 
was auch immer das ist - dabei sind meiner Meinung nach unsinnige Empfehlungen 
raus-gekommen - mit der tiefgreifenden Architektonischen Aufarbeitung und so weiter 
et cetera et cetera. 

Ich: Das Gebäude unterliegt ja dem Denkmalschutz oder?

K: Es ist ein Ensembleschutz im Gesamten, also von der ganzen Vorstadt. Es gibt 
einen Denkmalschutzbescheid aus dem Jahr 1938, das ist das eine, und das andere ist, 
dass es im Rahmen des Ensembles auch von der zweiten Republik geschützt ist. Der 
Bescheid aus 1938 ist aber insofern rechtlich nicht ganz in Ordnung, weil er an die 
früheren Besitzer geht und nicht an Martin Bormann, einen der höchstrangigen Nazis 
unter Hitler, der ja damals schon der Besitzer war. Der Adressat ist also schon falsch. 
Noch eine kuriose Geschichte zum Abschluss: Ein deutscher Stoßtrupp wollte ja das 
Geburtshaus bereits sprengen. Diese wurden aber von den Amerikaner abgewehrt. Die 
Amerikaner haben also unwissend das Hitlerhaus verteidigt. 

Ich: Warum wollten die Deutschen das Haus sprengen?

K: Weil die Deutschen nicht wollten, dass die “Amerikaner und Neger” den “geheilig-
ten Boden” betreten. Aber die Amerikaner haben natürlich nichts gewusst. Die haben 
gesehen, “Aha da kommen Deutsche, also schießen wir”.

Ich: Nun gut. Ich bedanke mich recht herzlich für dieses Gespräch. 

Kotanko: Gerne.
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